
 

 

 

Dokumentationspflicht von Pflanzenschutzmittel-Anwendungen – 
Erleichterungen nötig 

Die neuen Aufzeichnungspflichten für Pflanzenschutzmaßnahmen gehen maßgeblich auf Vorgaben 
der EU- Durchführungsverordnung (EU) 2023/564 zurück. Jede Anwendung soll vollständig, 
zeitnah und standardisiert dokumentiert werden.  

In Deutschland werden diese EU-Vorgaben durch Anpassungen im Pflanzenschutzrecht 
(insbesondere im Pflanzenschutzgesetz und zugehörigen Verordnungen) umgesetzt und 
konkretisiert, wodurch sich für Betriebe – insbesondere im Gartenbau – erweiterte und teils deutlich 
umfangreichere Dokumentationspflichten ergeben – deren Wirksamkeit hinterfragt werden muss. 

Pflichtangaben seit 2026 sind: 

 Art der Verwendung, 
 Anwender/in, 
 Anwendungsdatum und Uhrzeit (sofern relevant), 
 die Aufwandmenge, 
 Name der Fläche und die Georeferenzierung, 
 die Kulturpflanze (mit EPPO1-Code, BBCH2-Stadium) 
 der Produktname und die Zulassungsnummer des Pflanzenschutzmittels, 
 die Größe der behandelten Fläche oder Menge des behandelten Saat- bzw. Pflanzgutes. 

 

1. Bürokratischer Mehraufwand 

Im Gartenbau werden oȅ zahlreiche Kulturen parallel angebaut (z. B. verschiedene Gemüsearten 
oder Zierpflanzen). In gartenbaulichen Betrieben stehen viele, teilweise mehr als 500, verschiedene 
Kulturen auf vergleichsweise kleinen, über den Betrieb verteilten Flächen. Jede Behandlung muss 
separat erfasst werden. Das bedeutet exponentiell mehr Aufwand als im Ackerbau. Kurze 
Produktionszyklen erschweren zudem die Dokumentation „in Echtzeit“.  

Gerade die klein- und mittelständischen Betriebe im Gartenbau sehen sich durch zusätzliche 
Formulare und detaillierte Nachweispflichten stark belastet. Deshalb empfinden Gartenbaubetriebe 
die neuen Aufzeichnungspflichten oȅ als stärker belastend als andere Bereiche der 
Landwirtschaȅ. 

 

 
1 Der EPPO-Code (früher Bayer-Code) ist ein eindeutiges, fünf- bis sechsstelliges Buchstabensystem der 
European and Mediterranean Plant Protection Organization. Es dient zur präzisen Identifikation von 
Pflanzen, Schädlingen und Krankheitserregern in der Landwirtschaft. Über 98.500 Arten (Pflanzen, Tiere, 
Mikroorganismen) sind in der EPPO Global Database registriert 
2 Der BBCH-Code (oder auch: Die BBCH-Skala) gibt Auskunft über das morphologische 
Entwicklungsstadium einer Pflanze. Die Abkürzung steht oƯiziell für die Biologische Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft, Bundessortenamt und CHemische Industrie. Die Bezeichnung ermöglicht eine 
klare und vergleichbare Beschreibung der Entwicklungsstadien von Pflanzen im Jahresverlauf.  
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2. Unklare Anforderungen und Rechtsunsicherheit 

Einige Vorgaben sind unklar formuliert. Das führt zu unterschiedlichen Empfehlungen der 
Pflanzenschutzberater und Pflanzenschutzdienste in den Bundesländern. Die Detailtiefe wird 
unterschiedlich interpretiert. Oȅ hat dies kaum praktischen Nutzen, erhöht aber den Aufwand 
deutlich. Die Betriebe sind unsicher, welche Angaben genau erforderlich sind, und befürchten Fehler 
bei Kontrollen. 

 

3. Forderung nach Entschärfung  

Die Kernstreitpunkte liegen im Umfang und im geforderten Detaillierungsgrad der Dokumentation. 
Bundeseinheitliche Regeln sind wichtig, damit die Betriebe überhaupt eine Chance haben, die 
neuen Anforderungen korrekt umzusetzen. 

Vor diesem Hintergrund fordert der ZVG eine Abstimmung unter den Ländern mit Unterstützung 
des Bundes, um unterschiedliche Auslegungen bei den Aufzeichnungspflichten zu 
vereinheitlichen. 

 

Detailtiefe und Datenmenge sollten auf wirklich notwendige Angaben beschränkt werden. 

Dazu zählen: 

 Angabe von Kulturgruppen mit EPPO-Code ermöglichen (Beispiele: nicht „Bund-, Lauch- 
oder Speisezwiebel“, sondern „Zwiebel“, oder „Beet- & Balkonpflanzen“ anstatt der 
einzelnen Gattungen). Um nicht jede einzelne Kultur aufzeichnen zu müssen, müssten bei 
der Dokumentation übergeordnete EPPO-Codes (z. B. NNNZZ Zierpflanzen, NNNBA 
Baumschulgehölzpflanzen) genutzt werden können. Hierfür muss geklärt werden, auf 
welche Ebene im Kulturbaum die EPPO-Codes bezogen sein müssen. Oȅmals ist kein EPPO-
Code vorhanden für nationale Kulturgruppen.  

 Keine Angabe einer Chargennummer bei Saatgut/Vermehrungsmaterial, da die 
Vorraussetzung „wenn sie erforderlich ist“ nicht klar genug ist.  

 BBCH-Bereich angeben, der auch in der Zulassung erfasst ist. Sowohl im Zierpflanzen- wie 
auch im Gemüsebau werden viele Kulturen oȅ in Sätzen kultiviert. In einem Baumschul-
Quartier befinden sich zeitgleich viele Arten in völlig unterschiedlichen 
Wachstumszuständen. Das jeweils passende BBCH-Stadium muss jedes Mal neu recherchiert 
und dokumentiert werden. Die Aufzeichnung von expliziten BBCH-Stadien ist weder für die 
Anwendung noch für die Kontrolle relevant. Die Angabe eines BBCH-Bereichs anstatt eines 
bestimmten Stadiums reduziert daher den Dokumentationsaufwand. 

 Angabe der Uhrzeit - Es muss geklärt werden, welche Auflagen konkret dazu führen, dass 
bei einer Anwendung eine „Relevanz für die Anwendung“ vorliegt, um zu wissen, ob eine 
Uhrzeit dokumentiert werden muss oder nicht. 

  Georeferenzierung: Für die Bestimmung der Lage der Fläche sollte standardmäßig die 
Georeferenzierung anhand von GPS-Koordinaten ausreichen. Die Angabe der Daten aus 
Beihilfeanträgen sollte optional sein. Vor allem bei Betrieben mit nur einem Betriebsstandort 
sollte die Bestimmung auf dieser Ebene ausreichend sein. Kulturen im Zierpflanzenbau und 
auch in Baumschulen wechseln im Verlauf der Produktionszyklen häufig die Quartiere. Im 
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Gemüsebau werden die Kulturen oȅ satzweise auf kleineren Flächen kultiviert. Eine zu 
kleinteilige Georeferenzierung ist daher nicht nachzuhalten. 

Die Vereinheitlichung sollte außerdem dazu genutzt werden, die unterschiedlichen Angaben der 
Teilflächen der Bundesländer im GAP-Antrag (FLIK-Nummer3, Schlag-Nummer und 
Teilschlagnummer, …) aneinander anzugleichen.  

Zu klären ist außerdem, wie das ab 2027 vorgeschriebene maschinenlesbare Format konkret 
aussehen soll. Im Auȅrag des Bundes entwickelt das Julius Kühn-Institut aktuell die Anwendung 
DiPAgE mit dazugehöriger Syntax, die den Standard für die Datenübertragung festlegen soll. Nach 
aktuellem Stand sind einige der enthaltenen Datensätze nicht mit der Aufzeichnungspraxis in 
Gartenbaubetrieben kompatibel. Zusätzlich werden Daten erhoben, die nicht in der EU-Verordnung 
aufgeführt sind, z.B. Erntejahr, Bewirtschaȅungsart (konventionell, ökologisch), Rolle/Funktion des 
Anwenders. 

 

Generell 

Die EU- Durchführungsverordnung (EU) 2023/564 muss auf die wesentlichen Kernpunkte reduziert 
werden. Die Betriebe des Gartenbaus arbeiten bereits sehr kontrolliert.  
Pflanzenschutzanwendungen sind ohnehin streng geregelt. Mehr Daten schaffen vor allem mehr 
Bürokratie bei fraglichem Zusatznutzen. 

 

ZVG, 15.04.2026 

 
3 Die FLIK-Nummer (Flächen-Identifikator) ist eine bundesweit einheitliche 16-stellige Kennung für 
landwirtschaftliche Flächen, die im Rahmen der EU-Agrarreform zur Identifizierung von Feldblöcken oder 
Flurstücken eingeführt wurde.  


